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Das Spannende an dem Beruf  
des Kreisarchäologen ist seine  
Vielfältigkeit
Interview mit Michael Weidenbacher

Michael Weidenbacher stammt aus Rechberghausen, wo 
er sich bereits als Jugendlicher mit der Ortsgeschichte be-
schäftigt hat. Als Ferienjobber war er an den archäologi-
schen Arbeiten auf der Hiltenburg dabei und schrieb spä-
ter darüber seine Magisterarbeit. Das Studium der 
Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit absolvierte 
er an der Universität Bamberg; seine Doktorarbeit über 
Burgen im oberen Filstal entstand an der Universität Tü-
bingen und wird demnächst abgeschlossen sein. Seit 
2024 ist Michael Weidenbacher Kreisarchäologe im Land-
kreis Göppingen mit Dienstsitz auf Schloss Filseck.

Über den Winter haben Sie auf Schloss Filseck eine 
umfassende Ausstellung zu 40 Jahren Kreisarchäologie 
gezeigt, Titel »Überraschend. Archäologisch«. Wie wurde 
die Ausstellung angenommen?
Ganz wunderbar, es gab positive Rückmeldungen von al-
len Seiten, schon zur Vernissage hatten wir 150 Gäste. 

Neben den Vertretern der Filseck-Stiftung der Kreisspar-
kasse Göppingen war auch der neue Landrat Markus Möl-
ler gekommen, dem wir gleich nach seinem Dienstantritt 
zeigen konnten, was wir hier in der Abteilung Kreisarchiv, 
Archäologie und Kultur machen. Leider war die Ausstel-
lung kurz getaktet und endete Mitte Januar, aber sie war 
gut besucht, auch die Führungen. Die Räumlichkeiten 
sind ideal für Ausstellungen, viele Menschen besuchen 
Filseck bei Spaziergängen und kommen dann auch in den 
Ostflügel des Schlosses.

Anlass für die Ausstellung war ein Jubiläum, das  
40-jährige Bestehen der Kreisarchäologie – wie viele gibt 
es in Baden-Württemberg und wie hat es angefangen?
Kreisarchäologien gibt es nur zwei, in Konstanz und in 
Göppingen, außerdem zwei kommunale Archäologien in 
Heidelberg und Mannheim, die aber an Museen angeglie-
dert sind: an das kurpfälzische und das Reiss-Engelhorn-
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Museum. Anders sieht es in Bayern aus, dort gibt es we-
sentlich mehr Kreis- und Stadtarchäologien, aber auch in 
Hessen, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen gibt es sie 
in größerer Zahl.
Begonnen hat es 1972 mit dem Denkmalschutzgesetz in 
Baden-Württemberg. Zwar existierte schon vorher eine 
staatliche Denkmalpflege, sogar schon im Königreich 
Württemberg im 19. Jahrhundert. Für Baudenkmale gab 
es Listen für herausragende Bauwerke, aber eben nicht, 
was die Bodendenkmale anging. Kurz nachdem das Ge-
setz in Kraft getreten war, wurde vom damaligen Landes-
denkmalamt angeregt, in ganz Baden-Württemberg 
Kreisarchäologien einzurichten, und die Idee wurde im 
Landkreis Göppingen schnell von Walter Ziegler, dem da-
maligen Kreisarchivar aufgegriffen. Unterstützung fand 
er bei Landrat Paul Goes, der wie auch schon sein Amts-
vorgänger Gustav Seebich, sehr interessiert an allem war, 
was die Kultur des Landkreises betraf, die Identität, Kul-
turarbeit, Geschichtsvermittlung.
Diskutiert wurde sogar die Einrichtung kreisübergreifend 
zusammen mit dem angrenzenden Ostalbkreis und dem 
Albdonaukreis, aber die Kreisverwaltung favorisierte eine 
Orientierung nach Stuttgart; Göppingen gehört inzwi-
schen auch zur Metropolregion Stuttgart.
Dann dauerte es noch zehn Jahre, bis im Frühjahr 1985 
Walter Lang mit einer halben Stelle als Kreisarchäologe in 
Göppingen angefangen hat; er war Lehrer gewesen, hatte 
dann in Tübingen Archäologie studiert und ehrenamtlich 
gearbeitet. 1984/85 hat er die Glashütte im Nassachtal bei 
Uhingen ergraben, das war eine Pionierarbeit, die erste 
Untersuchung zu mittelalterlichen Glashütten in Baden-
Württemberg.

Diesen Teil Ihrer Ausstellung fand ich sehr spannend, denn 
man fährt öfter von Uhingen im Filstal nach Waiblingen 
oder Schorndorf hinüber ins Remstal durch das idyllische 
Nassachtal, aber weiß gar nicht, was dort im Mittelalter 
existierte …
Der Schurwald war Ressource für gutes Brennholz, näm-
lich Buchenholz, für die Quarzgewinnung aus dem Stu-
bensandstein, es gab reichlich Wasser und Ton für die 
Öfen. Im 15. Jahrhundert ging es los mit der Produktion 
von Glas, an mehreren Standorten waren die Glashütten – 
in Salzwiesen, Unterhütt und Baiereck – die teils der Graf-
schaft Württemberg, teils dem Kloster Adelberg gehörten. 
Es wurde hauptsächlich Hohlglas hergestellt: Becher, 
Trinkflaschen, Hängelampen, Urinale für die Medizin und 
Destillierhelme (Alembike), die die Alchemisten für ihre 
Destillate brauchten. Auch Fensterglas wurde produziert, 
Butzenscheiben aus dem grünlichen Waldglas, daneben 
farbiges, rotes, blaues, gelbes Glas für Kirchenfenster, in 
das Mineralien eingearbeitet wurden. Und farbloses, ganz 
transparentes Glas, das mehr Licht reinlässt, korrosions-
beständiger ist und das entsprechend teuer war – und 
weit gehandelt wurde, bis nach Nürnberg. Für dieses so-
genannte Sodaglas benötigt man Soda, das aus dem Mit-
telmeerraum bezogen wurde, wo es Salzfelder gibt. Das 
zeigt wieder die weiten Handelsverbindungen neben der 
hochspezialisierten Produktion – und den Wirtschaftsfak-
tor für Adelberg.
Mitte des 16. Jahrhunderts begann der Niedergang: Es 
war kein Brennholz mehr da, nur noch Tannenholz, das 
als Bauholz taugt. Schon im Bauernkrieg 1525 floh ein 
Mitglied der Familie Greiner in den Thüringer Wald und 
begründete dort die Glasindustrie in Lauscha. Andere 

Aus mehreren Latrinen in Geislingen/Steige geborgene 
spätmittelalterliche Glasgefäße

Bei dem in Eislingen gefundenen, frühbronzezeitlichen 
Dolch handelt es sich um das bisher älteste im Landkreis 
Göppingen bekannte Metallobjekt.
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Glasproduzenten gingen vom Schurwald ins Bayrische, 
nach Hohenlohe und bis nach Brandenburg.
Die Menschen im Nassachtal waren danach komplett ver-
armt – das Oberamt Schorndorf galt im 18. Jahrhundert 
als eines der ärmsten im Herzogtum Württemberg –, die 
Menschen lebten von Köhlerei, dem Abbau von Scheuer-
sand und dem Besenbinden.

Neben diesen spätmittelalterlichen, den keltischen und 
bronzezeitlichen Funden gibt es einen Schaber von 
Neandertalern und noch viel älter die Fischsaurier –  
die stehen doch eigentlich außerhalb der Archäologie?
Ja, diese Saurier sind Objekte der Paläontologie und stam-
men nicht aus unserer eigenen, sondern aus der paläon-
tologischen Lehr-Sammlung Tübingen, übrigens ist sie 
unbedingt sehenswert, eine wunderbare alte Schau-
sammlung! Aber nachdem mein Vorgänger Reinhard Ra-
demacher ab 2002 beim Bau der neuen B10 diese von 
einem Hobbypaläontologen entdeckte Fossillagerstätte, 
den sogenannten Fischsaurierfriedhof Eislingen, unter-
sucht hat, gehörte dieses Thema gewissermaßen zu unse-
rem Bereich. Übrigens war die Ausstellung der Funde im 
Herbst 2006 in der Eislinger Stadthalle ein riesiger Erfolg 
mit über 50.000 Besuchern; einige Fischsaurierskelette 
sind dort dauerhaft zu sehen.1

Die Archäologie bzw. die Paläontologie beginnt – also 
mindestens hier in der Region – im Jurameer vor vielen 
Millionen Jahren, aber wann endet sie zeitlich?
Eigentlich beginnt sie ganz früh mit den Urmenschen, 
aber die Zeitgeschichte ist auch schon ein Thema, der 
Zweite Weltkrieg und die Nachkriegszeit – alles was im Bo-
den ist, und wo die Archäologie beitragen kann, Ergänzen-
des zu den schriftlichen Quellen zu liefern. In den letzten 
Jahren werden Konzentrationslager archäologisch er-
forscht. Begonnen hat man in Österreich im KZ Mauthau-
sen und in Flossenbürg in Bayern, und es gibt ein Projekt 
zu einem Außenlager in der Balinger Gegend, um eben 
dort Lücken zu schließen zu dem, was nicht in Plänen oder 
Aufzeichnungen überliefert ist. In der DDR gab es Unter-
suchungen im Umkreis von sowjetischen Kasernen, in den 
Abfallgruben – auch Woodstock hat man archäologisch 
untersucht! Es interessiert alles, was zwei, drei Generatio-
nen vorher war. Hier im Landkreis Göppingen sind das 
zum Beispiel Absturzstellen von Flugzeugen.2 
Ein Bodendenkmal findet sich oberhalb von Gosbach auf 
dem Tierstein, eine Stellung aus der Endphase des Zwei-
ten Weltkriegs, wo die Wlassow-Armee saß, eine überge-
laufene russische Truppe, die als Wehrmachtseinheit in 
Münsingen stationiert war, mit dem Auftrag, den Albtrauf 
zu sichern. Diese Stellung mit Lagerplatz, Deckungslö-
chern, Grantattrichtern von amerikanischen Panzern 
wurde im Gelände dokumentiert, genau wie sonst eine 
bronzezeitliche oder mittelalterliche Siedlung.

Im Landkreis 
Göppingen sind bis 
heute etwa 1400 
archäologische 
Fundplätze bekannt.
Diese häufen sich 
entlang der unteren 
Fils zwischen 
Ebersbach und 
Kuchen, vor allem an 
deren Knick bei 
Geislingen.



Schwäbische Heimat 2026|18

Hierzulande assoziieren wir Archäologie vor allem mit dem 
Mittelalter …
Der Schwerpunkt Mittelalter liegt daran, dass wir aus die-
ser Epoche so viele archäologische Überreste haben: 
Unsere Städte und Dörfer gehen darauf zurück, und wenn 
in Orten für Bauten oder Leitungen der Boden aufgerissen 
wird, kann man den eben auch untersuchen, während 
frühere hallstattzeitliche, Bronze-, Kelten-Siedlungen 
eher auf der heutigen grünen Wiese lagen. Und die wer-
den nur ergraben, wenn dort gebaut wird, etwa Straßen 
oder Windkraftanlagen. Man kann ja nicht flächende-
ckend graben.
Im Kreis Göppingen sind heute etwa 1400 archäologische 
Fundplätze bekannt. Der Zuwachs ist auch durch die Bau-
gesuche bedingt – außer durch Umbauten von Bestands-
gebäuden wie Dachaufstockungen, bei denen keine Bo-
deneingriffe stattfinden.

Gibt es hier im Landkreis besonders viele Burgen?
Wir haben tatsächlich eine große Burgendichte mit klei-
nen Stadtburgen und großen Adelsburgen, etwa siebzig 
sind es im Kreis Göppingen, und man findet immer noch 
Hinweise auf abgegangene Burgen, zum Beispiel in bisher 
nicht edierten Güterbüchern. Das ist ein seltener Zufall, 
dass sich in schriftlichen Quellen Archäologisches findet, 
Hinweise auf Burgen oder abgegangene Siedlungen aus 
dem 13. bis 15. Jahrhundert.

Saurier und Burgen, das sind natürlich echte Highlights 
fürs Publikum, aber in der Ausstellung und in Ihrer Arbeit 
spielen auch andere Themen eine Rolle, die keltischen 
Spuren etwa …
Auf die keltische Siedlungslandschaft zwischen Süßen 
und Gingen sind wir erst vor wenigen Jahren gestoßen, 
beim Rückbau der alten B10 und beim Bau der B466 so-
wie im Bereich des geplanten Gewerbegebiets in Süßen 
haben sich die ersten Spuren aufgetan und es gab einige 
schöne Funde wie Silbermünzen, den bronzenen Stier-
kopf oder einen Armring. Die befestigen Herrenhöfe die-
ser Keltensiedlung Gingen-Süßen standen im Austausch 
mit dem Oppidum auf dem Heidengraben, es war ein 
Handelszentrum bis nach Gallien, Lothringen und Zen
tralfrankreich.
Akut wird jetzt der Baubeginn für die süddeutsche Erd-
gasleitung, die von Heilbronn, das Neckar- und Filstal hi-
nauf über Schnittlingen und Böhmenkirch Richtung Lan-
genau an der Donau führt: Das sind Bereiche im Voralbge-
biet, in denen wir durchaus archäologische Fundstellen 
erwarten können, die bisher noch nicht begangen wur-
den. Wenn sie auf der Trasse liegen, kann man vorher 
Untersuchungen machen, ansonsten ist es oft Grünland, 
sprich Wiesen. Da lassen sich höchstens oberirdisch 
Maulswurfshügel auf Keramikscherben durchsuchen.

Der bei Gingen an der Fils gefundene etwa drei  
Zentimeter große bronzene, spätkeltische Stierkopf  
war wohl ein Trachtbestandteil.

Die Silbermünze stammt aus einer Großsiedlung des  
3. und 2. Jahrhunderts v. Chr. im mittleren Filstal 
zwischen Gingen und Süßen.

Merowingerzeitliche Grabbeigaben aus dem 
Reihengräberfeld von Donzdorf. Es war mit noch  
100 dokumentierten Bestattungen eines der Größten  
im Gebiet des Landkreises Göppingen. 
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Tatkräftige Unterstützung  
bei einer Grabung im Bereich 
einer geplanten Windkraftanlage 
bei Hohenstadt

In einem Brunnen des  
15. Jahrhunderts am 
Kornhausplatz in Göppingen 
haben sich aufgrund von 
Staunässe unzählige organische 
Objekte aus Holz und Leder 
erhalten.
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Sind Sie viel unterwegs im Kreis?
Ja, vom unteren Filstal bis auf die Alb hinauf, wenn ir-
gendwo Baumaßnahmen anstehen, oder auch, was ich 
gern im Winterhalbjahr mache, wenn das Laub weg ist: 
Begehungen an Fundplätzen, Burganlagen, Siedlungs-
plätzen, Grabhügeln, und Feldern, um den Zustand von 
Bodendenkmalen zu beschreiben, Sturmschäden oder 
illegal durchs Bodendenkmal geführte Mountainbike-
trails zu dokumentieren und notfalls einzugreifen.

Aber Sie können nicht alles allein bewältigen, wie viele 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter unterstützen Sie?
Ich bin allein mit neun Ehrenamtlichen. Seit Bestehen 
der Kreisarchäologie gibt es am Geschichts- und Alter-
tumsverein Göppingen einen archäologischen Arbeits-
kreis, aus dem wir aktive Menschen aus den verschie-
densten Berufen generieren, meistens ältere, aber auch 
StudentInnen, Ferienjobber und Bundesfreiwilligen-
dienstleistende. Manche sind bei Grabungen dabei, be-
gehen Fundplätze, bereiten die Funde auf, waschen, sor-
tieren. Je nachdem, was es zu tun gibt, helfen sie im In-
nendienst bei der Inventarisierung, beim Aktenablegen, 
bearbeiten Fundkisten – in vierzig Jahren fällt viel an 
und es bleibt viel liegen im Magazin.

Ihr Aufgabengebiet scheint tatsächlich sehr umfassend zu 
sein, was die Epochen von der Paläontologie bis in die 
Neuzeit anbelangt, aber auch die alltägliche Arbeit 
umfasst Vielerlei?
Ja, das Spannende an dem Beruf des Kreisarchäologen 
ist, dass er so vielfältig ist!
Es gehört nicht nur das Prüfen von Bauanträgen und Stel-
lungnahmen dazu, die archäologischen Untersuchungen 
im engen Austausch mit Denkmalamt, je nachdem, ob 
man vor Beginn oder während der Baumaßnahmen dabei 
ist, dann die Aufbereitung, die Baubeobachtung und 
Übermittlung der Messdaten, die Pflege des Ortsaktensys-
tems, die digitale Datenbank des Landesdenkmalamtes.
Der Mehrwert der Kreisarchäologie ist die Beschleuni-
gung von Bauvorhaben: Da man direkte Wege zu den Bau-
ämtern hat, zu Städten und Gemeinden und auch zu den 
Bauherren, können sich alle direkt austauschen und 
schnell Lösungen finden. Es gibt hier das sogenannte Ver-
anlasserprinzip, das besagt, dass derjenige, der die Aus-
grabung / Zerstörung eines Bodendenkmals durch Bau-
maßnahmen verursacht, die Kosten tragen muss. Wenn 
der Kreisarchäologe tätig wird, verursacht das keine wei-
teren Kosten für den Bauherrn und das ist ein Vorteil für 
Häuslesbauer wie auch für große Unternehmen – gewis-
sermaßen eine Art Wirtschaftsförderung.
Ganz wichtig und mit ein Grund, warum man die Kreis-
archäologie eingeführt hat, war die Vermittlung, die ist 
auch für mich neben der Feldarbeit ganz entscheidend.

Kurios ist das auf Mitte des 16. Jahrhunderts zu 
datierende Scherzgefäß in Form eines »Geldscheißers«. 
Es ging in einer der Latrinen verloren.

Herausragend, da einzigartig in seiner künstlerischen 
Qualität, ist ein den Kentaurenkönig Cheiron darstellendes 
Aquamanile des 13. Jahrhunderts aus Göppingen.
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Zum Stichwort Vermittlung und Öffentlichkeitsarbeit:  
Mir gefiel der Ausstellungstitel: »Überraschend.  
Archäologisch«!
Das »überraschend« geht auf den Slogan des Landkreises 
zurück, überraschend besser, grün, vielfältig, persönlich. 
»Überraschend. Archäologisch« hieß schon die kleine 
Ausstellung im Foyer des Landratsamts, wo wir über ein 
ganzes Jahr in einer Vitrine ein besonderes Objekt, den 
Fund des Monats, vorgestellt haben. Im Unterschied zu 
der großen Ausstellung auf Schloss Filseck zu unserem 
Jubiläum mit über 600 Exponaten sind Vitrinenausstel-
lungen nicht so aufwendig. Es gab zum Beispiel 2016 eine 
Ausstellung über die Hiltenburg im »Haus des Gastes« in 
Bad Ditzenbach, andere zu Kleinoden aus dem Landkreis 
in Rathäusern, vielleicht können wir im Stadtmuseum im 
»Alten Bau« in Geislingen etwas zeigen oder im »Museum 
im Storchen« in Göppingen, die geringe Kosten verursa-
chen, denn es sind alles Funde von hier und Vitrinen be-
sitzen wir. Wir haben ja leider kein Archäologiemuseum 
hier, die nächsten sind das Württembergische Landesmu-
seum in Stuttgart, das Limesmuseum in Aalen und das 
Alemannenmuseum in Ellwangen sowie eine kleinere Ab-
teilung im Ulmer Museum. 

Die freigelegte Pfisterei (Burgküche) in der Hiltenburg bei 
Bad Ditzenbach war mit einem Tonfliesenboden versehen. 
Das rechteckige Fundament in der Raummitte stellt den 
Rest des Herdes dar.

Dokumentationsraum zur Geschichte der Hiltenburg im freigelegten Bergfried des Vorderen Schlosses  
mit einem anhand von Originalfunden nachgebildeten Kachelofen
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Eine von der Kreisarchäologie konzipierte Dauerausstel-
lung und ein Rundgang mit Audioguides gibt es auf der 
Hiltenburg für Erwachsene und mit Erzählungen über das 
Leben auf der Burg aus Kindersicht. Und zum Jubiläum 
1111 Jahre Gingen an der Fils werden Geschichtstafeln 
ergänzend zu denen der Arbeitssiedlung aufgestellt, das 
Areal ist archäologisch dankbar, es gibt vieles von Kelten 
und Römern, aus Bronzezeit und Mittelalter.
Für Schulklassen ist schon vor zwanzig Jahren der Stein-
zeitkoffer entwickelt worden, der für den Projektunter-
richt genutzt und landkreisweit verliehen wird, teils auch 
darüber hinaus bis Tübingen und Ravensburg.
Winfried Poldrack aus Salach hat früh schon experimen-
tal-archäologisch gearbeitet, Werkzeuge und Kleidung 
nachgebaut, in Jebenhausen sogar ein Steinzeithaus aus 
Lehm, und so ist der Steinzeitkoffer entstanden, der Kin-
dern die Steinzeit buchstäblich zum Anfassen nahebringt.3

Diese Nahbarkeit der Archäologie wird von den Medien 
geschätzt, man kann in der hiesigen Tageszeitung oft von 
Ihren Aktivitäten lesen …
Dazu gehören natürlich viele Vorträge zu Ortsjubiläen, 
wie im vergangenen Jahr zu den 750-jährigen Erstnen-
nungen, die der Kollege Dr. Stefan Lang und ich bestrei-
ten, bei Vereinen oder hier auf Schloss Filseck. 
Zur Vermittlung unserer Arbeit zählen außerdem Buch-
beiträge, Beiträge in Fachpublikationen wie den vom Lan-
desamt für Denkmalpflege herausgegebenen Archäologi-
schen Ausgrabungen in Baden-Württemberg, dem Historischen 
Jahrbuch für den Landkreis Göppingen Hohenstaufen/Helfens-
tein, in den Orts- und Heimatbüchern.4 

Die Fragen stellte Irene Ferchl.

Anmerkungen
1	  Die Ausstellung »In einem Meer vor unserer Zeit – Das Jurameer vor 
181 Millionen Jahren« war vom 2. September bis 12. November 2006 zu 
sehen. Siehe https://www.landkreis-goeppingen.de/landratsamt/aemter/ 
kreisarchiv-und-kreisarchaeologie/fischsaurierfriedhof
2	  Dokumentiert in: Stefan Lang (Hg.), Württemberg, April 1945. Das 
Kriegsende im Landkreis Göppingen. Veröffentlichungen des Kreisarchivs 
Göppingen, Band 18 (Göppingen 2015).
3	  Weitere Informationen unter www.steinzeitkoffer.de
4	  Eine Auswahl aktueller Publikationen: M. Weidenbacher, Zwinger-
mauer und Weinkeller – Neue Beobachtungen zu Göppingens Stadtbe-
festigung am Freihof, Archäologische Ausgrabungen Baden-Württemberg 
2024, S. 279-28; ders. Zum Nutzen und Vergnügen – Archäologische 
Untersuchungen im Donzdorfer Schlossgarten, ebd. 2024, S. 303–304; R. 
Rademacher/M. Weidenbacher, Kelten und mehr – Archäologische Erkun-
dungen im Filstal zwischen Gingen und Süßen, ebd. 2023, S. 142–146; 
R. Rademacher/M. Schmid/M. Weidenbacher, /I. Jasch-Boley, Neue 
Einblicke in die Baugeschichte der ehemaligen Pfarrkirche St. Otmar in 
Bartenbach, ebd. 2023, S. 271–273; Beiträge in: Stadt Uhingen (Hg.), 
Uhingen – Geschichte einer Stadt (Uhingen 2025): R. Rademacher, Spuren 
urgeschichtlicher und römischer Besiedlung auf der Gemarkung von 
Uhingen, S. 8–29; M. Weidenbacher, Die früh- und hochmittelalterliche 
Besiedlung auf dem Gebiet der Stadt Uhingen aus archäologischer Sicht, 
S. 30–43; M. Weidenbacher, Das spätmittelalterliche und neuzeitliche 
Uhingen im Blickfeld der Archäologie, S. 76–105; Beiträge in: Stadt Ebers-
bach an der Fils (Hg.), Mehr als 750 Jahre Roßwälden (Ebersbach an der 
Fils 2025): M. Weidenbacher, Die urgeschichtliche Besiedlung auf Markung 
Roßwälden, S. 50–53; ders. Der Buschel – Eine fast verschwundene Burg 
bei Roßwälden, S. 57–65; ders., Archäologische Untersuchungen in der 
Benediktkirche, S. 84–91; ders., Die mittelalterlichen Bodenfliesen aus 
der Benediktkirche, S. 92–96; R. Rademacher, Karrenrad und Kiepenkerle. 
Zur Stadtarchäologie in Göppingen. In: D. Ade, S. Frommer, T. Marstaller 
u.a (Hg.), Sachgeschichten. Beiträge zu einer interdisziplinär verstande-
nen Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit. Festschrift für Barbara 
Scholkmann zu ihrem 80. Geburtstag (Tübingen 2021), S. 411–423.

Der von der Kreisarchäologie 
entwickelte Steinzeitkoffer 
enthält anhand von 
Originalfunden nachgebildete 
steinzeitliche Werkzeuge, Geräte 
und Jagdwaffen wie Pfeil und 
Bogen. Er kann für den 
Projektunterricht an Schulen 
ausgeliehen werden. 
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